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Kauf mich!

Von Christopher Noske

Angeblich soll jeder Deutsche pro Tag 
etwa 4.000 Werbebotschaften ausge-
setzt sein. Solche Zahlen lassen sich na-
türlich nur schwer nachprüfen. Unab-
hängig davon, ob die Zahl nun korrekt 
ist oder nicht, wird keiner bezweifeln 
können, jeden Tag mit einer Unmenge 
an Kaufaufforderungen bombardiert zu 
werden. Eine ganze Werbeindustrie und 
ein Teilbereich der Betriebswirtschafts-
lehre befasst sich mit der simplen Frage, 
wie man Verbrauchern Sachen andreht, 
die diese eigentlich gar nicht benötigen.
Ein Rundgang über den Campus zeigt, 
dass auch die ehemals ehrfurchtsvoll 
„Alma Mater“ genannte Bildungsinsti-
tution Universität nicht vor dieser Ent-
wicklung geschützt ist. Dem aufmerk-
samen Beobachter springen eine große 
Zahl von Werbebotschaften ins Auge, 
die mal mehr, mal weniger subtil dem 
unbedarften Studenten „Kauf mich!“ 
entgegen brüllt. Handyverträge, Studen-
ten-Girokonten, Zeitungsabos, Tanz-
veranstaltungen. Sie alle werden fleißig 
beworben. Es gibt kein Entrinnen. Selbst 
in der Bibliothek liegen die als Magazine 
getarnten Werbeheftchen aus.

Für viele Unternehmen sind die Stu-
denten eine der wichtigsten Zielgrup-
pen. Sie verfügen zum Teil über ein 
beachtliches monatliches Budget, auf 
das die Unternehmen aus sind. Auch 
als Arbeitgebermarke versuchen sich 
viele Unternehmen zu positionieren um 
potentielle Mitarbeiter anzusprechen. 
Das Werbeengagement der Unterneh-
men ist daher durchaus nachvollziehbar. 
Nur sollten sich die Universitäten für die 
Ziele der werbenden Unternehmen ein-
spannen lassen? Sollte neben der durch 
das Grundgesetz garantierten Lehr-, 
Forschungs- und Wissenschaftsfreiheit 
auch eine Werbefreiheit an Universitä-
ten gelten? 
Wer einmal die Möglichkeit hat die alt-
ehrwürdigen Gebäude renommierter 
englischer Universitäten wie etwa Cam-
bridge oder Oxford von innen zu sehen, 
wird beeindruckt sein vom historischen 
Geist, der durch die Gemäuer weht. Es 
scheint, als ob Isaac Newton erst gestern 
im Innenhof unter dem Apfelbaum saß 
und über die Gesetze der Schwerkraft 
sinnierte. Keine Werbebotschaft weit 
und breit. Die Uni Bayreuth kommt im 
Vergleich dagegen wie eine überdimen-
sionierte Pinnwand daher.  Muss das so 
sein oder ist die Uni auch als werbefreie 
Zone vorstellbar?

Vorwort
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Donnerstag, 28. Juni 2012
(sf ) Die Selbsterschaffung des 
Menschen. KHG. 20:00Uhr//
Unifete. Rosenau. 21:00 Uhr//
Schlager Parade. WunderBar. 
22:00Uhr// 
Freitag, 29. Juni 2012
Pünktchen und Anton Branden-
burger. Kulturstadl. 18:00 Uhr//
Junge Meisterpianisten. Steing-
raeber-Haus. 19:30 Uhr//Tumult 
im Narrenhaus. Römisches The-
ater der Eremitage. 20:00 Uhr//
Live Musik. Dubliner. 21:00Uhr//
Bootylicious. Borracho. 21:00 
Uhr//MusicRockers. WunderBar. 
22:00Uhr//Polar Vibes. Trichter. 
22:00 Uhr//The Constellation. 
Suite. 22:00 Uhr//
Samstag, 30. Juni 2012
Pünktchen und Anton. Bran-
denburger Kulturstadl. 14:00 
und 16:30 Uhr//The King and I. 
Stadthalle, Großes Haus. 19:00 
Uhr// Tumult im Narrenhaus 
Römisches Theater der Eremita-
ge. 20:00 Uhr//El Sabado Loco. 
Borracho. 21:00 Uhr//Live Mu-
sik. Dubliner. 21:00Uhr//Bir-
thday Sensation. Halifax. 22:00 
Uhr//Latin Dance. WunderBar. 
22:00Uhr//Latino Night. Trichter. 
22:00 Uhr//Operation: Maschine-
nattacke. Top Act. 22:00 Uhr//Yes 
Indeep. Suite. 22:00 Uhr//Boom 
Boom Braunbär. Glashaus. 22:00 
Uhr
Sonntag, 01. Juli 2012
Nachbarschafts-Straßenfest . 
Münzgasse. 10:00 Uhr//1.BT 
Generationen-Tag. KOMM. 14:00 
Uhr//Streethockey. Eisstadion. 
14:30 Uhr//Die kluge Bauern-
tochter. Römisches Theater der 
Eremitage. 15:00 Uhr//Delikates-
sen: Best Exotic Marigold Hotel 
Cineplex. 16:30 und 19:30 Uhr//
Songs an einem Sommerabend. 
Markgräfin-Wilhelmine-Gym-
nasium. 18:00 Uhr//Peccatum 
mortiferum. Theaterraum Audi-
max. 18:30 Uhr//The King and 
I. Stadthalle, Großes Haus. 19:00 
Uhr// „Finale, oho!“ Übertragung 
des Finales der Fußball-EM. KHG. 
20:15Uhr
Montag, 2. Juli 2012
Jumbo Monday. Enchilada. 
19:00 Uhr// Taizé-Gebet. KHG. 
20:00Uhr//Sneak Preview. Ci-
neplex.20:00 Uhr//Tumult im 
Narrenhaus. Römisches Theater 
der Eremitage. 20:00 Uhr
Dienstag, 3. Juli 2012
Preisträger-Klavierkonzert Stein-
graeber-Haus. 19:30 Uhr//Open 
Stage. Glashaus. 20:00 Uhr//
Schampus statt Campus. Enchi-
lada. 20:00 Uhr//Karaoke Party 
WunderBar. 22:00 Uhr
Mittwoch, 4. Juli 2012
Delikatessen: Best Exotic Ma-
rigold Hotel Cineplex. 16:30 
und 19:30 Uhr//Der Kontrabass 
Brandenburger Kulturstadl. 20:00 
Uhr//We Love Students Trichter. 
21:00 Uhr//Girls Wanna Be Sweet 
Suite. 22:00 Uhr

Kurz-Tips
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Auf die Bühne – Ins Museum
Termintips für die nächsten Tage

Vernissage und Auktion 
(suh) Am Samstag, den 30.6., wird 
Bayreuth um ein studentisch-kul-
turelles Highlight reicher. Vier Stu-
denten der Universität Bayreuth er-
öffnen mit „Campus Kandinsky“ die 
erste Bayreuther Ausstellung, die 
sich auf studentische Kunst fokus-
siert. Alle Werke in der Ausstellung 
werden im Anschluss versteigert. 
„Der Andrang von allen Seiten war 
wirklich überwältigend. Auf unsere 
25 Ausstellungsplätze haben sich 
über 50 Werke beworben.“ sagt Eu-
gen Geisler, einer der vier Projekt-
leiter. Auch der Kunstverein Bay-
reuth e.V. und das Kulturamt der 
Stadt Bayreuth waren von Anfang 
an sehr angetan von der Idee. 
Was den Besucher schließlich an 
Kunstwerken erwartet, soll den 
Veranstaltern zufolge immer mit 
einer Portion Humor gesehen wer-
den. Ludger Herget vom Organisa-
tionsteam: „Die Studenten, die bei 
Campus Kandinsky etwas ausstel-
len, haben wirklich was auf dem 
Kasten. Auch wenn sich viele Wer-
ke unserer Ausstellung keineswegs 
hinter der etablierten Szene ver-
stecken müssen, ist die Veranstal-
tung mit einem permanenten Au-
genzwinkern zu verstehen. Um bei 
Campus Kandinsky auf seine Kosten 
zu kommen, muss man nicht Kunst 

studiert haben. Viel mehr möchten 
wir der Einstieg in die große schö-
ne Kunstwelt sein.“ Mit einem Teil 
des Auktionserlöses wird der Verein 
Horizonte e.V. unterstützt, der sich 
für Jugendförderung einsetzt. Cam-
pus Kandinsky findet kommenden 
Samstag ab 16:00 Uhr auf der Dach-
terrasse des Karstadt Haupthauses 
auf der Bayreuther Maximilianstra-
ße statt. Die Auktion beginnt um 18 
Uhr. 

Gib den Ton an!
Kochlöffel sucht Kaktus. Kotzen-
des Kinderkarussell. Klos mit Soße 
schlägt Spaghetti. 
Ihr könnt damit nichts anfangen? 
Das Improvisationstheater „Mama-
ladnamala“ kann das dafür umso 
mehr! Ein paar wenige Sätze oder 
eine abstruse Wortkombination rei-
chen aus und schon geht das lustige, 
spannende und spaßige, aber vor al-
lem überraschungsreiche Bühnen-
spektakel los, das alles ist und sein 
kann, bloß eines nicht: Berechenbar!
Ganze 15 Jahre begeistern Mama-
ladnamala nun schon ihr Publikum 
und anlässlich dieses Jubiläums soll 
der Überraschungseffekt auch noch 
gesteigert werden. Zusammen mit 
der Jugendgruppe „Couch-Potato-
es“ laden sie daher am Freitag, den 
01.07., zum Impro-Generations-

tag ein. Ganze drei Generationen 
kämpfen hier gemeinsam und ge-
geneinander in vielen kleinen Ein-
zelszenen um den Titel des besten 
Impro-Spielers. Und wer gibt dabei 
den Ton an? Das seid ihr, denn was 
der Zuschauer sagt, wird gemacht. 
Also kommt vorbei und seid Regis-
seur in einem noch nie da gewese-
nen Stück – einem unverwechselba-
ren Unikat, geschaffen durch euer 
Wort. 
Die Vorstellung findet 14:00 Uhr im 
KOMM in der Hindenburgstraße 
statt. Eintritt: 8,00 Euro.

Todsünde
Die Studenten-Theatergruppe Nota 
Bene geht wieder auf die Bühne. 
Und zwar mit ihrem neuen Stück 
„Peccatum Mortiferum (Die sieben 
Todsünden)“. Unter der Leitung von 
den Musiktheater-Studenten Cäcilia 
Sauer und Thilo Körting findet die 
Premiere am 27.06.2012 um 21 Uhr 
im Theaterraum (Audimax) statt. 
Weiter Vorstellungen: 30. Juni, 21 
Uhr; 1. Juli, 18.30 Uhr.
Es geht um Kirchenväter, Todsün-
den, Versuchung und Laster. Mit 
Tanz und musikalischer Umrah-
mung werden die Fragen aufgewor-
fen, was die Todsünden eigentlich in 
uns hervorrufen und wie sie heute 
überhaupt aussehen? 

Kino-Tip
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Der TipNeutral Milk Hotel – In the 
Aeroplane Over the Sea (1998)

(no) An einem verschneiten Sams-
tagabend in der Vorweihnachtszeit 
sitzt der junge Holden Caulfield im 
Zug nach New York City. Er muss 
sich darauf vorbereiten, seinen El-
tern mitzuteilen zum wiederhol-
ten Mal von der Schule geflogen 
zu sein. Genervt von der Situation 
und der ganzen Welt packt er sei-
nen MP3-Player aus und hört das 
Album „In the Aeroplane Over the 
Sea“ seiner Lieblingsband „Neutral 
Milk Hotel“.
Zugegeben, die Schilderung ist eine 
dreiste Lüge. Als J. D. Salinger 1951 
die Geschichte von Holden Caul-
field in seinem berühmten Roman 
„Der Fänger im Roggen“ erzählt, 
sind MP3-Player noch gar nicht 
erfunden und es soll noch fast 50 
Jahre dauern bis besagtes Album 
überhaut erscheint. Dennoch ist 
es gut vorstellbar, dass der noto-
risch schlecht gelaunte Caulfield an 
dem sperrigen Indierock der Band 
„Neutral Milk Hotel“ Gefallen 
gefunden hätte. Es ist sowieso er-
staunlich, wie viele Parallelen sich 
zwischen Salingers Geschichte von 
Caulfield, der auf der Suche nach 
Sinn und Halt tagelang durch New 
York irrt, und dem 1998 erschie-
nenen Album ziehen lassen. Da 
wären zum einen die Reaktionen 
der Leser- bzw. Hörerschaft. Beide 

Werke besitzen kultische Verehrer, 
aber mindestens genauso viele Ver-
ächter, die den Reiz des Geschrie-
benen bzw. Gesungenen absolut 
nicht nachvollziehen können. Die 
Band um Songwriter und Sänger 
Jeff Mangum macht einem den 
Einstieg aber auch nicht leicht. Die 
Texte sind kryptisch, die Instru-
mentalisierung ist extravagant und 
die Aufnahmen klingen als hätte 
Mangum sie zu Hause im Schlaf-
zimmer mit einem Kassettenre-
korder gemacht. Das Identifikati-
onspotenzial der Songs erschließt 
sich jedoch bei näherem Hinhören 
und ein Großteil der Faszination 
schöpft sich aus der Nachdrück-
lichkeit und Ehrlichkeit der Songs, 
ohne dass der Hörer sie in ihrer 
Bedeutung gänzlich entschlüsseln 
könnte. Wenn Mangum singt “And 
one day we will die/ And our ashes 
will fly from the aeroplane over the 
sea/ But for now we are young/ Let 
us lay in the sun/ And count eve-
ry beautiful thing we can see” lässt 
er tief in seine Seele blicken. Ähn-
lich wie bei Salinger sind die vor-
getragenen Geschichten lediglich 
Mittel zum Zweck, die auf einer 
tiefer liegenden Ebene die Sorgen 
und Ängste eines jungen Mannes 
thematisieren. Gerade die Abgren-
zung von der Außenwelt verbindet 
beide Werke und erklärt die An-
ziehungskraft, die beide Werke bis 
heute gerade auf junge Menschen 

haben. Enttäuscht von all den 
„Phonies“, möchte sich Caulfield 
im „Fänger im Roggen“ am liebsten 
von der realen Welt lossagen. Eine 
Haltung, die auch bei Mangum 
mitschwingt. 
Auch die Reaktion auf ihren je-
weiligen Erfolg verbindet Salinger 
und Mangum: Der totale Rückzug. 
Während sich Salinger kurz nach 
Veröffentlichung seines Romans 
auf seine Farm in New Hampshire 
zurückzog und dort der Legen-
de nach bis zu seinem Tod 2010 
weiter fleißig Geschichten schrieb 
ohne je wieder eine zu veröffent-
lich, zog sich auch Mangum für 
längere Zeit aus der Öffentlichkeit 
zurück. Einige Konzerte in letzter 
Zeit geben jedoch Hoffnung, dass 
wir vielleicht irgendwann doch 
noch in den Genuss neuer Musik 
von ihm kommen werden. Die im-
mer noch treuen Fans würden es 
ihm sicher danken.

Musik-Tip

Was suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: 10€ Huge-
ndubel-Gutschein

Lösungen an: 
raetsel@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet „Zeitung“.
Die Gewinnerin war Corinna Christoph. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätselss

Moonrise Kingdom
(Komödie) 

(pj) Mit Starbesetzung eröffne-
te der neue Film von Kultregis-
seur Wes Anderson im Mai die 
65. Filmfestspiele von Cannes 
und läuft nun in den deutschen 
Kinos. „Moonrise Kingdom“ 
spielt auf einer kleinen Insel vor 
England in den 1960er Jahren. 
Der zwölfjährige Sam fristet 
sein Dasein als Pfadfinder, ist 
jedoch insgesamt unglücklich. 
Seine Eltern sind bei einem Un-
fall verstorben, seine Ersatzfa-
milie akzeptiert ihn nicht und 
bei seinen Pfadfinderkollegen 
findet er ebenfalls keinen An-
schluss. Eines Tages verliebt er 
sich bei einem Theaterbesuch 
in die gleichaltrige Schauspiele-
rin Suzy. Zusammen treffen sie 
den Entschluss, aus ihren Leben 
auszubrechen und zu fliehen. 
Es beginnt eine Verfolgungs-
jagd über die Insel. Pfadfinder, 
Jugendamt, Polizei und Suzys 
Familie sind dem jungen Paar 
dicht auf den Fersen. 

Wie in seinen letzten Filmen 
„Darjeeling Limited“ und „Der 
fantastische Mr. Fox“ schafft es 
Anderson eine eigene Traum-
welt aufzubauen, die den Zu-
schauer in seinen Bann zieht. 
Die ästhetischen Kostüme im 
Film sowie das gesamte Film-
set erschaffen einen ganz eige-
nen Stil, der unverwechselbar 
für diesen Regisseur steht. Der 
Ernst und die Mimik, mit der 
Sam und Suzy für ihre Liebe 
und ihre Freiheit kämpfen, lässt 
beide erwachsen wirken. Da-
gegen sehen die Erwachsenen 
teilweise übereifrig und kin-
disch aus. Genau hier liegt die 
Situationskomik dieses Films. 
Unwichtige Dinge werden über-
genau genommen, während ei-
gentlich Selbstverständliches 
und Alltägliches in den Hinter-
grund gerät. So kommt es, dass 
das junge Paar auf seiner Flucht 
in einem anderen Pfadfinder-
lager von einem befreundeten 
Pfadfinderleiter verheiratet 
wird. Trotz der brenzligen Situ-
ation bleibt genug Zeit, um eine 
Kirche aufzusuchen, religiöse 
Gewänder überzustreifen und 
die Trauung würdig abzuhalten. 
Nach der Trauung geht die Jagd 
weiter. 

Der dramatischen Geschichte 
des Films ist die immer wie-
derkehrende Situationskomik 
entgegengesetzt. Insgesamt als 
leicht skurrile und sehr char-
mante Komödie einzuordnen, 
die nur in der Originalversion 
konsumiert werden darf. 

8 von 10 Punkten
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Die Hochschulwahl 2012
Die Liste ist im StuPa, LHG ist raus, neuer Tiefpunkt bei der Wahlbeteiligung 

Die neusten Zahlen der Hochschulwahl: Die 
Wahlbeteiligung sinkt auf ein Rekordtief von 
21,7%. Organisatorische Probleme im Wahl-
lokal der RW führen zu Wartezeiten von über 
einer halben Stunde. Die neu gegründete LIS-
TE hält Einzug in das StuPa und erhält einen 
Sitz. Die Liberale Hochschulgruppe kann sich 
dieses Jahr nicht behaupten und verliert ihren 
einzigen Sitz. Die restliche Machtverteilung 
zwischen der Grünen Hochschulgruppe, den 
Jusos und dem Ring Christdemokratischer 
Studenten bleibt unverändert. 

(pj) Je nach Fakultätszugehörigkeit musste die 
Stimme in einem der sechs Wahllokale abgege-
ben werden. Insgesamt nahmen 2274 Studenten 
an der Wahl teil, was bei 10478 Wahlberechtig-
ten eine Wahlbeteiligung von 21,7% ergibt. Dies 
ist eine Verschlechterung zum Vorjahr, in dem 
die Wahlbeteiligung noch 25,9% entsprach. Die 
höchste Wahlbeteiligung lag in der Fakultät für 
Mathematik, Physik und Informatik. 

Organisatorische Probleme gab es im Wahllokal 
der RW-Fakultät. Obwohl bereits Schwierigkei-
ten aus dem Vorjahr bekannt waren, konnte der 
Andrang zeitweise nicht bewältigt werden. In den 
Zeiten zwischen den Veranstaltungen entstand 
eine große Warteschlange, sodass viele Studenten 
nicht wählen konnten. Laut Aussagen von Niklas 
Waßmann (RCDS) betrug die Wartezeit zeitwei-
se über eine halbe Stunde. Dies ist vermutlich auch 
der Grund dafür, dass die Wahlbeteiligung insge-

samt gesunken ist. Im Hinblick auf die steigende 
Studentenzahl in Bayreuth werden hier Lösungen 
für die nächste Wahl dringend benötigt.  

Im StuPa ändert sich durch die Wahl wenig. 
Größte Fraktion bleibt mit 7683 Stimmen die 
GHG. Ihr stehen damit direkt 4 Sitze zu. Eben-
falls 4 Vertreter kann der RCDS als zweitstärkste 
Gruppe entsenden. Die Jusos bleiben dieses Jahr 
bei 3 Sitzen. Zur großen Überraschung schaffte es 
die LISTE über 1000 Stimmen mehr als die LHG 
zu erlangen und damit einen ständigen Vertreter 
ins StuPa zu senden. Nicht ins StuPa schafften es 
die LHG und die bunte Liste. Für die LHG ist dies 

nach 2010 eine erneute Niederlage im Kampf um 
den Einzug ins Parlament. 
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Hochschulrat: 

Im Kampf um den Sitz für die stu-
dentische Vertretung im Hoch-
schulrat konnte sich wie im letzten 
Jahr die Gemeinschaftsliste aus 
GHG, Jusos und Glashaus durch-
setzen. Ihr Kandidat Tim Pargent 
ist jedoch bereits über die GHG ins 
StuPa gewählt und hat damit dort 
ein Doppelmandat. 

Senat: 

Zwei Studenten sind in den Senat 
gewählt worden. Niklas Waßmann 
von der RCDS geht für die Gemein-
schaftsliste RCDS und LHG und 
Markus Block von den Jusos für 
die Gemeinschaftsliste GHG, Jusos 
und Glashaus. Damit bleibt auch 
hier alles beim Alten und RCDS so-
wie Jusos bekommen einen zusätz-
lichen Sitz im StuPa. 

Fachschaft:

Mathematik, Physik und Infor-
matik: Philip Krinninger (Fach-
schaftssprecher) und Adal Sabri

Biologie, Chemie, und Geo-
wissenschaften: Daniel Neser 
(Fachschaftssprecher) und Florian 
Schmid

Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften: Dennis Schwind (Fach-
schaftssprecher) und Roman Henn

Sprach- und Literaturwissen-
schaften: Erik Meier (Fachschafts-
sprecher) und Christoph Engelke

Kulturwissenschaftliche Fakul-
tät: Stefan Nippes (Fachschafts-
sprecher) und Franca Reif

Angewandte Naturwissenschaf-
ten: Christoph Kandlbinder (Fach-
schaftssprecher) und Jan-Nicolas 
Hoffmann

Sudoku
6 9 2

5 3

1 5 8

1 6 5 9 8

8 2 4 1 6

9 6 8 2 7

7 5 8

7 4

8 7 2
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www.therme-obernsees.de 
An der Therme 1  95490 Mistelgau-Obernsees  Tel.: 0 92 06/993 00-0

Biergartensauna
Bei schönem Wetter jeden Samstag 
noch bis September von 12 bis 21 Uhr
Genießen Sie deftige Schmankerl und Bier 
vom Fass im Saunagarten. Lassen Sie sich 
mit heißen Aufgüssen verwöhnen.

s

(Eine) Hymne

(lk) Letzten Sonntag war im 
Fernsehen ein bestimmtes Lied 
zu hören. Vor hundert Jahren 
wurde dessen Melodie auch 
hierzulande sehr oft gesungen, 
allerdings mit anderem Text. In 
Lichtenstein erklingt die Melodie 
auch heute noch zu formalen An-
lässen, in der Schweiz wurde sie 
immerhin bis in die 60er gesun-
gen. Wenn es hier letzter Sonntag 
heißt, dann ist das Spiel England 
gegen Italien gemeint und bei be-
sagtem Lied handelt es sich um 
die Nationalhymne des Verei-
nigten Königreiches:  „God Save 
the Queen“.  „God save our gra-
cious Queen/Long live our nob-
le Queen/God save the Queen!” 
heißt es da in der ersten Strophe. 
Die Urheberschaft von Melodie 
und Text ist nicht eindeutig ge-
klärt. Sicher ist hingegen, dass 
„God Save the Queen” Mitte des 
18. Jahrhunderts geschrieben 
und sehr schnell populär wurde. 
Seit dem 19. Jahrhundert wur-
de das Lied als Nationalhymne 
für das Vereinigte Königreich 
verwendet, woran sich bis heu-
te nichts geändert hat. Der Text 
wird übrigens immer an den Mo-
narchen angepasst. Bei Königen 
wird „God save the King“ gesun-
gen. Es muss wohl an der Ein-
gängigkeit der Melodie gelegen 
haben, dass das Lied auch außer-
halb des Vereinigten Königrei-
ches Verwendung fand. Bereits 
im späten 18. Jahrhundert taucht 
eine Version mit deutschem Text 
auf, die den damaligen dänischen 
König Christian VII besingt. Eine 
auf die Könige von Preußen um-
geschriebenen Version dieser 
ersten deutschsprachigen Aus-
gabe von „God Save the Queen“ 
wurde schließlich zur halboffizi-
ellen Hymne des Deutschen Kai-
serreiches von 1871. „Heil dir im 
Siegerkranz/Herrscher des Va-
terlands!/Heil, Kaiser, dir!“ lautet 
hier der Anfang. Bis zum Ende 
des 1. Weltkrieges sang man die-
se Kaiserhymne, danach wurde 
sie vom heutigen „Deutschland-
lied“ verdrängt, welches wiede-
rum im dritten Reich verboten 
war. Bis heute lebt die ursprüng-
lich britische Melodie aber noch 
in der Nationalhymne von Lich-
tenstein fort, bis 1961 wurde die 
schweizerische Hymne „Rufst 
du, mein Vaterland“ ebenfalls auf 
diese Melodie gesungen. Spezi-
ell bei den Schweizern war es 
der Wunsch nach mehr (musi-
kalischer) Eigenständigkeit, der 
zu einer neuen Nationalhymne 
führte. Ob man es nun glauben 
mag oder nicht, auch die Natio-
nalhymne des Königreiches Bay-
ern „Heil unserm König, Heil!“ 
wurde auf die Melodie von „God 
Save the Queen“ gesungen – das 
Bayernlied wurde erst 1860 ge-
schrieben. 

Schon gewusst?„Beschleunigt schneller als ein Porsche“
Elefant Racing stellt ihren neuen Wagen vor!

In unter vier Sekunden von Null auf 
Hundert soll das neueste Rennwa-
genmodell „Vilja“ der Bayreuther 
Konstruktionsgruppe Elefant-
Racing beschleunigen. Die Bay-
reuther setzt damit ihren Weg zum 
zukunftsorientierten Autobau fort 
und optimieren ihren ersten Elek-
trorennwagen aus dem Vorjahr. 
Namensgeber für das rund 280kg 
schwere Fahrzeug ist die älteste Ele-
fantenkuh Europas, die 48 Jahre lang 
im Stuttgarter Zoo lebte. Der Name 
selbst kommt aus dem Schwedi-
schen und bedeutet so viel wie „star-
ker Wille“.

(juh) Ihren ersten offiziellen Auftritt 
wird Vilja beim Formula Students 
Electric Rennen haben, das es seit 
2010 in Deutschland gibt und sich als 
Konstruktionswettbewerb für voll-
elektrische Rennwagenkonzepte eta-
bliert hat. Hervorgegangen ist diese 
umweltfreundlichere Version aus  dem 
Formula SAE (Society of Automotive 
Engineers), das ursprünglich aus den 
USA kommt, aber seit 1998 auch in 
Europa stattfindet. Teams aus über 400 
Universitäten stellen jährlich ihre Pro-
totypen auf den größten Rennbahnen 

der Welt vor. Dabei werden die Wagen 
hinsichtlich eines strengen Regelka-
talogs getestet und begutachtet. Hier 
unterscheiden sich die Sicherheitsan-
forderungen an die elektrischen Fahr-
zeuge von den herkömmlichen Ver-
brennungsmotoren aber grundlegend. 
Die Gefahr eines Fahrzeugbrandes ist 
beim Elektroauto durch eigensichere 
Akkuzellen und das Fehlen des Ben-
zintanks zwar gebannt, dafür stellt 
die Hochspannung aber eine nicht zu 
unterschätzende Gefahrenquelle dar. 
Eine umfassende Isolation ist hier un-
umgänglich, um das Leben des Fahrers 
zu schützen. Für den Schutz der Um-
stehenden ist unterdessen der Einbau 
eines Startsignals von zentraler Be-
deutung, da der Elektromotor  beim 
Anspringen keinerlei Geräusch von 
sich gibt.
Mit am meisten Spannung erwartet 
wird jedoch das eigentliche Rennen, 
bei dem Vilja auf 22 km seine Leistung 
und Zuverlässigkeit unter Beweis stel-
len muss. Das Auto, dessen Fahrgestell 
aus einem ca. 45 kg schweren Stahlgit-
terrohrrahmen besteht, soll dabei bis 
160km/h schnell fahren.
Neue Herausforderungen, die nach 
erfinderischen Lösungsansätzen ver-

langen. Dazu ist viel Engagement, 
Durchhaltevermögen und umfassende 
finanzielle und materielle Unterstüt-
zung erforderlich. Um die 40 000 Euro 
kostet ein konkurrenzfähiger Elektro-
wagen schon - ohne Arbeitsstunden 
gerechnet, versteht sich. Der Verdienst 
der Studenten, die an Konstruktion, 
Technik oder auch dem Geschäfts-
modell arbeiten, ist die praktische Er-
fahrung und die Begeisterung für das 
Projekt. Während Universitäten, wie 
zum Beispiel Stuttgart, von der Nähe 
zur Automobilindustrie profitieren, 
die ihnen einen breiten finanziellen 
Spielraum für ihre Fahrzeuge einräu-
men, sind kleine Universitäten auf das 
ständige Werben von Sponsoren ange-
wiesen. „Regionalität ist unsre Stärke“, 
meint Max Blüher vom zuständigen 
Business-Team. „Wir können nicht ein-
fach bei Daimler an die Tür klopfen.“ 
Ein gutes Marketing und ein überzeu-
gender Business-Plan sind deshalb ein 
zentrales Element des Wettbewerbs. 
Wie überzeugend Konstruktion und 
Vermarktung von Vilja sind, wird sich 
am 5. August am Hockenheimring zei-
gen, der starke Wille ist auf jeden Fall 
vorhanden.

Fightclub: Flagge zeigen
Nationalismus oder einfaches Sympathiezeichen

(no) Alle zwei Jahre wiederholt sich 
pünktlich zum Sommer ein wun-
dersames Schauspiel. Menschen, die 
ansonsten nicht mal in der Lage sind 
das Wort Fußball überhaupt zu buch-
stabieren, ziehen beflaggt und bemalt 
zum nächstgelegenen Public-View-
ing-Areal um ihrer alle zwei Jahre 
zufällig zu jeder Fußballweltmeister-
schaft und Europameisterschaft aus-
brechenden Fußballbegeisterung zu 
huldigen. Hier soll es aber gar nicht 
um die zunehmende Kommerziali-
sierung und Eventisierung des Fuß-
ballspektakels gehen. Die ist ja eigent-
lich kein neues Phänomen. Brot und 
Spiele. Panem et circenses. Schon 
die alten Römer wussten wie Gesell-
schaften nun mal funktionieren.
Dennoch stellt sich die Frage, ob 
nicht gerade die Deutschen etwas 
vorsichtiger mit der Zuschaustel-
lung ihres Nationalstolzes umgehen 
sollte. Auch ohne gleich wieder die 
Nazikeule auspacken zu müssen und 
die Einstellung der lokalen Antifa zu 
übernehmen, kann das nationalis-
tische Treiben im Zusammenhang 
von Fußballspielen durchaus kri-
tisch gesehen werden. In Zeiten der 
zunehmenden Globalisierung und 
Konvergenz ist das Konzept des „Na-
tionalstaats“ sowieso nur ein Spiel-
verderber aus grauer Vorzeit, dessen 
Bedeutung immer weiter zurück 

geht. Warum ihn also im Fußball 
wiederbeleben? Ohnehin begleitet 
den ganzen Trubel um die Fußbal-
leuropameisterschaft eine gehörige 
Portion Irrationalität. Keiner der 82 
Millionen Deutschen konnte sich bei 
seiner Geburt für seine Nationalität 
entscheiden. Alles also reiner Zufall. 
Kann man auf Zufälle stolz sein? Soll 
ich stolz darauf sein aufgrund einer 
Laune der Natur als Rechtshänder 
auf die Welt gekommen zu sein?
Auch ich schaue mir gerne die Spiele 
der deutschen Mannschaft an.  Mir 
kommt es aber nicht in den Sinn im 
Anschluss an einen glücklichen Vor-
rundensieg gegen einen zweitklassi-
gen Gegner per Autokorso Fahnen 
schwenkend und hupend durch die 
Stadt zu fahren und den Anwohner 
auf den Geist zu gehen. Generell 
glaube ich, dass eine Überidentifi-
kation mit einer Sache durchaus be-
denklich sein kann. Fanatismus ist in 
jeder Form abzulehnen. Ganz egal, ob 
er sich auf Nationen, Fußballteams, 
Religionen oder die Gemüsezucht 
bezieht. Daher bleibt zu hoffen, dass 
die Soziologen Recht haben, die in 
der Fußballbegeisterung nicht die 
Wiederbelebung alter nationaler Ide-
en sehen. Allerspätestens am Sonntag 
ist Feierabend. Dann werden die Fah-
nen wieder eingerollt. Hoffentlich für 
längere Zeit.

Strand ade, willkommen in der Bib
Das Summerfeeling am Unistrand hat überzeugt – wie geht es weiter?

Viel Sonne gab es – leider auch den 
ein oder anderen Schauer – viel Sport 
und vor allem viel Sand. Organisiert 
wurde der Event des Sommersemes-
ters 2012 von drei Spökos und vielen 
Helfern. Die ziehen eine durchweg 
positive Bilanz.  

(lk) Der Sand ist weg. Schade – man 
hatte sich schon so richtig daran ge-
wöhnt. Was jetzt vom Summerfeeling 
noch übrig ist, sind erholungsbedürfti-
ge Grasflächen im Rondell und zufrie-
dene Organisatoren. „Wir haben durch 
die Bank nur positive Rückmeldungen 
bekommen, sei es von Studenten, der 
Hochschulleitung oder den Sponsoren. 
Richtig schief gegangen ist eigentlich 
nichts“, so Niklas. Die drei Spökos Ni-

klas, Lasse und Raphael waren die trei-
benden Kräfte hinter dem Programm.  
Haben die zahlreichen Regengüsse die 
gute Stimmung verdorben? Nein. Las-
se: „Das mit dem Wetter hat uns keinen 
Abbruch gegeben, auch die Stimmung 
im Team war immer gut.“ Etwa 30 Stu-
dentinnen und Studenten waren als 
harter Kern mehr oder weniger dau-
ernd eingespannt, bei den großen Pro-
grammpunkten legten aber auch schon 
mal 150 Helfer oder mehr mit Hand 
an. Für Niklas, Lasse und Raphael geht 
es nun direkt mit ihrer Bachelorarbeit 
weiter. „Wir sind jetzt aber auch erleich-
tert, dass es vorbei ist.“ Das kann man 
da nur zu gut nachvollziehen. 
200 Tonnen des Sands vom Unistrand 
werden auch weiterhin dem Sport zur 

Verfügung stehen. Sie gehen als Spende 
an den Bayreuther Sportverband, der 
damit zwei Beachvolleyball-Felder in 
der Äußeren Badstraße schafft. Damit 
hinterlässt das Summerfeeling-Team 
einen „Footprint“ in der Stadt, an dem 
noch viele Sportbegeisterte ihre Freude 
haben sollen. 
Wie tief die Spuren sind, die das Sum-
merfeeling hier auf dem Campus hin-
terlassen hat, wird sich in zwei Jahren 
zeigen: Nachdem es im nächsten Som-
mersemester auf jeden Fall wieder ei-
nen Bouldercup geben wird, könnte das 
Summerfeeling ab dem Sommersemes-
ter 2014 in Form eines zweijährlichen 
Events zurückkehren. Ob daraus etwas 
wird, hängt von engagierten Studieren-
den ab. Lassen wir uns überraschen. 

Studienbeiträge bleiben unten!
(lk) Für dieses und das vergangene 
Semester waren jeweils 450 Euro 
an Studienbeiträgen fällig. Mit dem 
kommenden Wintersemester soll-
te der Betrag wieder auf die regulä-
ren 500 Euro erhöht werden. In der 
letzten Woche entschied jedoch der 
Senat der Universität Bayreuth zu 

Gunsten weiterhin gesenkter Studi-
enbeiträge. Im kommenden Winter-
semester sind sogar nur 400 Euro fäl-
lig, im Sommersemester 2013 steigt 
die zu zahlende Summe wieder auf 
450 Euro. Nach Plan soll mit dem 
Wintersemester 2013/14 wieder der 
reguläre Betrag von 500 Euro gelten, 

sofern bis dahin nicht anders ent-
schieden wurde. Hintergrund für die 
weiterhin verringerten Studienbei-
träge ist vor allem die Tatsache, dass 
sich Restmittel aus den von Studen-
ten gezahlten Beiträgen angehäuft 
hatten, die zurzeit noch abgebaut 
werden müssen.
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Ein Universitätsstudium – für 100.000 Euro zu haben
Kosten werden weitgehend von den Eltern und durch Steuermittel getragen

„Das Leben in Deutschland ist – im 
europäischen Vergleich – nicht teu-
er“, informiert der Deutsche Aka-
demische Auslandsdienst (DAAD) 
Studieninteressenten aus anderen 
Ländern auf seiner Homepage. Je-
der Student muss seinen Lebensun-
terhalt bestreiten, aber auch das ei-
gentliche Studium kostet viel Geld. 
Selbst wenn viele Bücher in der 
Bibliothek mit dem Stempel „Aus 
Studienbeiträgen finanziert“ verse-
hen sind, lässt sich das Studium mit 
450 oder 500 Euro pro Semester 
nicht bezahlen. Personal-, Sach-, 
Strom- und Heizkosten summieren 
sich mit anderen Aufwendungen 
der Uni zu laufenden Ausgaben von 
etwa 5.000 Euro pro Student und 
Semester – die überwiegend vom 
Land getragen werden.

(rrc) Hauptfinanzierungsquellen für 
den Lebensunterhalt der Studenten 
in Deutschland sind nach wie vor 
die Eltern (46%), gefolgt von Jobs ne-
ben dem Studium (32%) und BAföG 
(15%). Nur eine kleine Minderheit 
finanziert sich hauptsächlich über 
Bankdarlehen oder Stipendien. Dem 
durchschnittlichen Studenten stehen 
etwas über 800 Euro pro Monat zur 
Verfügung. Angenommen der Durch-
schnittsstudent absolviert sein Studi-
um in der Regelstudienzeit (ca. zehn 

Semester für Bachelor/Master oder 
Staatsexamen), so benötigt er für den 
Lebensunterhalt in dieser Zeit rund 
48.000 Euro. Mit diesem Geld können 
die Miete, Verpflegung und die ein 
oder andere Party bezahlt werden. 

Auch das eigentliche Studium kostet 
eine Menge, wobei es große Unter-
schiede zwischen den Studienrich-
tungen gibt. Im Durchschnitt muss 
die Universität für ein (erfolgreiches) 
sechssemestriges Bachelorstudium 
laufende Aufwendungen in Höhe 
von 4.867 Euro pro Semester stem-
men. Während für Studierende der 
Humanmedizin fast 15.000 Euro pro 

Semester fällig werden, ist ein Jura-
studium mit zirka 2.000 Euro deutlich 
günstiger. Bei Medizinern und Natur-
wissenschaftlern treiben insbesonde-
re teure Laboratorien die Kosten in 
die Höhe. Das Labor der Geisteswis-
senschaftler – die Bibliothek – lässt 
sich da vergleichsweise günstig bestü-
cken. 

Die Kostenaufstellung berücksichtigt 
nur die laufenden Ausgaben, zum 
Beispiel für Personal oder Strom. 
Würden andere, einmalige Kosten für 
den Bau des neuen RW-Gebäudes (18 
Mio. Euro) oder für das Gebäude Na-
turwissenschaften III (16,5 Mio. Euro) 

berücksichtigt, lägen die Aufwendun-
gen für ein Studium noch etwas hö-
her. Interessant ist, dass die laufenden 
Kosten für Bachelor- und Master-
abschluss dem Niveau des alten Di-
ploms entsprechen. Oftmals wurde 
kritisiert, dass die Bologna-Reform 
von der Politik für Kosteneinsparun-
gen missbraucht wird, was die Zahlen 
nicht belegen.

Das eigentliche Studium (Bachelor 
und Master) kostet für den Durch-
schnittsstudenten also zirka 800 Euro 
pro Monat. Die Kosten dafür wer-
den weitgehend von den Ländern 
getragen. Mit den Lebenshaltungs-
kosten von 800 Euro pro Monat, die 
jeder Student selbst über Eltern oder 
BAföG finanziert, summiert sich dies 
zu Gesamtaufwendungen von rund 
96.000 Euro für ein Studium. Unbe-
rücksichtigt bleiben ein zusätzliches 
Auslandssemester, die Überschrei-
tung der Regelstudienzeit, Studie-
nabbruch oder ein ausschweifender 
Lebensstil. Da kommt ganz schön 
was zusammen. Der DAAD verkün-
det den Studieninteressenten dann 
jedoch noch eine positive Nachricht: 
„Der größte Teil der deutschen Hoch-
schulen wird vom Staat finanziert.“ – 
Glück gehabt! Der Spaß könnte sonst 
richtig teuer werden, egal ob man von 
nah oder von fern kommt.

Kaum Kostenunterschiede im Vergleich zum Diplom                           Bild: rrc

Das Studierendenparlament überträgt die deutschen EM-Spiele im Audimax. 
Onlinereservierungen sind möglich auf: www.stupa.uni-bayreuth.de

Contra

(sck) Eigentlich ist es lächerlich. 
Alle Jahre wieder kommen die Ra-
dikalsten unter den Linken her-
vor, um allen anderen den Spaß an 
einer Meisterschaft mies zu ma-
chen. Als sich in Hessen der Chef 
der Grünen Jugend zu dem The-
ma äußerte und die Miesmacherei 
als „ziemlich absurd” bezeichne-
te, äußerte sich die Linksjugend: 
„Die Schaffung eines Nationalge-
fühls und die Tolerierung dieses 
Vorgangs durch die Grüne Jugend 
erinnert ganz klar an neo-natio-
nalistische Aussagen.” Kein Kom-
mentar dazu.

Bei jedem Spiel zwischen zwei 
normalen Fußballvereinen werden 
genau so viele Sympathiezeichen 
geschwenkt, wie es während eines 
EM- oder WM-Spieles der Fall ist. 
Wenn nicht sogar mehr! Ich habe 
Autos, Wohnungen, Babyklamot-
ten in Vereinsfarben gesehen und 
dennoch ist es noch nicht zum 
großen Fußballkrieg gekommen. 
Natürlich gibt es Hooligans, aber 
die würden bei jeder Gelegenheit, 
die man ihnen bietet, gewalttätig 
sein. Wer das Nationalgefühl aus 
der EM haben will, der muss die 
EM streichen, denn dort spie-
len nun einmal die NATIONAL-
mannschaften. Ist es also nicht 

scheinheilig, wenn jemand zum 
Public-Viewing ins Audimax geht 
und sich im Nachhinein über die 
„nationalistische” Stimmungsma-
che beschwert? Wer es nicht mag, 
soll daheim bleiben.
Man zeigt Flagge, um sein Team 
anzufeuern, um Sympathie zu 
zeigen und vor allem, um Spaß 
mit anderen Fans zu haben. Wird 
durch das Bekenntnis der eigenen 
Zugehörigkeit jemand anderes ab-
gewertet? Ich sage: Nein. Wir sind 
- in unserer Unterschiedlichkeit - 
vereint in der Liebe zum Fußball. 
Besser noch als bei Vereinsspielen 
feiern die Menschen ganz Euro-
pas zusammen die Meisterschaft. 
Ich sehe daran nichts „Neo-na-
tionalistisches”. Die Menschen 
von Europa sind unterschiedlich, 
wir sind nicht alle gleich, unsere 
Mentalitäten, unsere Vorlieben 
- vieles unterscheidet sich. Wer 
hat noch nicht die Herkunft eines 
Touristen im Ausland allein durch 
sein Verhalten erraten? Solange 
wir unsere “Gegner” respektieren 
und achten, kann dieses National-
gefühl uns nicht schaden. 
Das Schwenken der eigenen Flag-
ge ist kein Problem. Wir sollten 
uns Gedanken machen, wenn 
fremde Flaggen verbrannt wer-
den.

Pro

Der Kampf für Gleichberechtigung
Kinderbetreuung, Frauenförderung und die Quote sind große Themen

Nicht einmal jede fünfte Professoren-
stelle wird von einer Frau besetzt, ob-
wohl die meisten Universitätsabsolven-
ten heute weiblich sind. Diese Situation 
treibt Gabriele Obermaier um. Doch 
die Frauenbeauftragte der Uni Bay-
reuth, die im wissenschaftlichen Leben 
Professorin für Didaktik der Geogra-
phie ist, kämpft mit ihrem Team an 
vielen Fronten für Gleichberechtigung.

(rrc) Jeden Donnerstag um 9 Uhr ver-
sammelt sich ein Kreis von Mitstreitern 
zum Jour Fixe in Baracke B8, unweit des 
Geo-Gebäudes, um die neusten Projekte 
zu besprechen. Dass die Uni das Büro der 
Frauenbeauftragten ans letzte Ende des 
Campus gelegt hat, stört hier niemanden. 
Die versammelte Runde ist an der Sache 
interessiert, nicht an schönen, repräsenta-
tiven Büroräumen. Zwar schreibt das Ge-
setz den Titel der Frauenbeauftragten vor, 
aber eigentlich beschäftigt sich Obermai-
er „höchstens zu einem Drittel“ mit klas-
sischen Frauenthemen. Immer wichtiger 
wird die Familienförderung.

In den letzten Jahren ist es gelungen die 
Studentenkinderkrippe „StuKi“ einzurich-
ten, um Studierende bei der Betreuung 
ihrer Kleinkinder zu unterstützen. Insge-
samt gibt es 48 Plätze, die immer voll aus-
gebucht sind. Es sind die kleinen Dinge, 
die für die Kinderbetreuung wichtig sind. 
„Wenn Studierende bis zum Abend Vor-
lesungen haben, dann kann dies in einer 
städtischen Krippe schon zum Problem 

werden, wenn die Öffnungszeiten nicht 
lang genug sind. Die „StuKi“ hat ihre 
Betreuungszeiten extra daraufhin ange-
passt.“, freut sich die Frauenbeauftragte 
über das Angebot. Überhaupt bewirkt 
das Team viel für die Vereinbarkeit von 
Studium, wissenschaftlicher Karriere und 
Familie. In Kürze wird ein Arbeitsraum 
für Studierende mit Kind eingerichtet, mit 
Spielecke für die Kinder und Computer-
zugang für die Studierenden. Ein weiteres 
Puzzleteil hin zu einer familiengerechten 
Hochschule.

Die direkte Förderung von Wissenschaft-
lerinnen ist ein weiteres Anliegen. Frauen, 
die promovieren oder habilitieren, wer-
den durch Coaching, die Übernahme von 

Fahrtkosten zu Konferenzen oder Stipen-
dien unterstützt. Für diese Aktivitäten ste-
hen im Jahr 60.000€ zur Verfügung. Die 
Unterstützung ist in den letzten Jahren 
flexibler geworden. Jede Wissenschaftle-
rin soll nach ihren Bedürfnissen und Le-
bensumständen gefördert werden.

Das Thema Frauenquote ist Dauerbren-
ner in der B8. „In der Wissenschaft spürt 
man dabei den gleichen Widerstand wie 
in der freien Wirtschaft“, weiß Gabriele 
Obermaier. Die Professorin spricht aus 
eigener Erfahrung. Vor einiger Zeit gab es 
die Bestrebung eine Hiwi-Quote einzu-
führen. Die Idee: Frauen und Männer soll-
ten bei den Posten so berücksichtigt wer-
den, wie es sich über die Verteilung der 

Studenten darstellt. Bei 60% Studentinnen 
in einem Fachbereich sollten auch 60% der 
Hilfskraft-Stellen an Frauen gehen. Dieses 
Vorhaben ist nicht zuletzt an der Gegen-
wehr von Männern gescheitert, denen die 
Frauenbeauftragte jedoch ein wachsendes 
Problembewusstsein attestiert.

Offenen Widerstand gegen ihr Amt spürt 
Obermaier kaum, allerdings rümpfen 
immer noch einige Kollegen die Nase, 
wenn Obermaier wieder eine neue Stelle 
für ihr Team erstritten hat. Der derzeiti-
gen Hochschulleitung bescheinigen die 
Kämpfer für Gleichberechtigung jedoch 
viel Engagement und Affinität für die The-
matik, was nicht immer so war. Früher 
hörte man noch häufiger ein „Muss das 
denn wirklich sein?“ hinter vorgehaltener 
Hand. Dabei stammt das Geld für die Ar-
beit der Frauenbeauftragten weitgehend 
aus dem Professorinnen-Programm vom 
Bund und gerade nicht aus dem Uni-Etat.

Bei aller Sacharbeit ist man auch in der B8 
dem Humor zugeneigt. An der Tür des 
Büros der Frauenbeauftragten hängt eine 
Karikatur: Darauf zu sehen ist ein Mann, 
der sein Auto soeben auf einem Frauen-
parkplatz geparkt hat. Die wartende Po-
litesse wagt daraufhin einen Blick in die 
Hose des Herrn und stellt süffisant fest: 
„Nun, das will ich mal gelten lassen!“. Zwi-
schen Jour Fixe, Gremiensitzungen und 
Etappenzielen auf dem Weg zur Gleichbe-
rechtigung bleibt auch noch die Zeit, um 
kurz innezuhalten und zu schmunzeln.

Die Frauenbeauftragte Prof. Obermaier (Mitte) mit ihrem Team        Bild: rrc

Leserkommentare
Zum Artikel „Schon wieder was wäh-
len?!“

Von Filewatüüt: „Will die Uni-Fa-
cebookseite mit dem dort befindli-
chen Bild (http://fbcdn-sphotos-a.
akamaihd.net/hphotos-ak-snc6/p40
3x403/270827_10150962238789455
_212960709_n.jpg) etwa eine (unter-
schwellige) Wahlempfehlung in eine 
bestimmte Richtung geben?“
Von Die Liste: „das programm der 
bunten liste( bzw. des vertreters, der 
sich hinter dem irreführenden namen 
bunte liste versteckt) ist doch rein po-

pulistisch.
demokratie fördern heißt nicht demo-
kratie verbieten wollen“

Von Enttäuschter Wähler: „Montag, 
14 Uhr, vier Tage nach der Wahl, und 
noch immer kein Ergebnis? Weder auf 
Internet- und/oder Facebook-Seiten 
der Uni, des StuPa, der Hochschul-
gruppen oder des TIP wird man über 
ein (vorläufiges) Ergebnis informiert. 
Auch vor amtlicher Veröffentlichung 
seitens der Uni wäre es doch das Min-
deste, dem Wähler vielleicht mal eine 
klitzekleine Rückmeldung zu geben. 

Mit dieser „Öffentlichkeitsarbeit“ trägt 
man bestimmt nicht zur zukünftigen 
Erhöhung der Wahlbeteiligung bei!“

Von Kiepfer: „Es ist eine Schande, 
dass die Ergebnisse immernoch nicht 
veröffentlicht wurden. In den vergan-
genen Jahrzehnten geschah das viel 
schneller, obwohl die Technik noch 
weit rückständiger war! Aber was reg 
ich mich auf? Ich kann seit 2006 lei-
der sowieso nicht mehr wählen. Aber 
die Beobachtung der Wahl lass ich mir 
von der Hochschulleitung nicht neh-
men!“


